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Eine Schule ausMenschen fürMenschen: Nur wennman sehr genau hinschaut, ist zu erkennen, dass das Schulgebäude aus denMenschen be-
steht, die esmit Leben erfüllen: Schüler und Lehrer. DasMosaik hat René Scheele (17) amComputer angefertigt, der im vergangenen Schuljahr
die11.Klasse besuchteundheute inLondon lebt.DasFoto istalsPoster imSchulsekretariat erhältlich.

VON THOMAS GÜNTTER

¥ Bielefeld. Es ist soweit. Mit
demFestaktamheutigenSams-
tag in der Oetkerhalle findet
das Jubiläum zum 450. Jubi-
läum des Ratsgymnasiums sei-
nen Höhepunkt. Am Vormit-
tag die Veranstaltung in der
Oetkerhalle und amAbend der
Festliche Abend in der Stadt-
halle.

Grußworte sprechenunter an-
deren der Schulleiter des Rats-
gymnasiums, Hans-Joachim
Nolting, Oberbürgermeister
EberhardDavidundSchulminis-
terin Barbara Sommer. Außer-
dem sprechen Eltern-, Lehrer-,

Schüler- und der Ehemaligen-
Vertreter Hermann Schulze-
Niehoff.
Den Festvortrag hält die Bun-

desverfassungsrichterin Profes-
sorin Gertrude Lübbe-Wolff.
Ihr Thema lautet: „Es ist einer
Stadt Bestes, dass sie viele ehr-

bare und gut ausgebildete Bür-
ger hat.“ Lübbe-Wolff ist seit
April2002RichterinamBundes-
verfassungsgericht inKarlsruhe.
Sie war Leiterin des Bielefelder
Wasserschutzamtes und an-
schließend Juraprofessorin an
der Uni Bielefeld. Ihre jüngste
Tochtergeht zumRats.
Zum Festlichen Abend in der

Stadthalle haben sich 1.200
Gäste angemeldet. Es spielt eine
Tanzkapelle und ein Disc-Jo-
ckey legt Platten auf. Daneben
aber musizieren die Schulbands
aus den letzten Jahrzehnten, die
eigens für den Abend reaktiviert
wurden.DieModerationhatRa-
diomann Andreas Liebold,
selbst einEhemaliger.
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DerFestaktinderOetkerhalle
BundesverfassungsrichterinGertrude Lübbe-Wolff hält denHauptvortrag
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450 Luftballons; für jedes Jahr einen: Die Ratsgymnasiasten ließen sie am Freitag, 18. Januar, vor der
Schule steigen. Auftakt zu den Jubiläumswochen.  ARCHIVFOTO: ANDREAS ZOBE

¥ Sabina Eyraud, Deutschlehre-
rin am Lycée Dominique Villars
in Gap (Südfrankreich) gratu-
liert dem Ratsgymnasium zu sei-
nem Jubiläum. Die Schule in
Gapist seit 25 Jahren die Partner-
schule des Rats.

„Auch wir von der Partner-
schule aus Gap in Südfrankreich
möchten es nicht versäumen,
dem Ratsgymnasium zu seinem
Jubiläum ganz besonders herz-
lich zu gratulieren. Seit mehr als
25 Jahren findet der Schüleraus-
tausch zwischen unseren beiden
Schulen statt. Das sind zwar
keine 450 Jahre – aber immerhin
haben wir in diesem Zeitraum
versucht, ganz konkret und ak-
tiv zur deutsch-französischen
Freundschaft beizutragen. Wir
erlebten dabei interessante,
frohe und schmerzliche, aber
vor allem verbindende Mo-
mente, die uns alle – Lehrer und

Schüler – sehr geprägt haben.
Besonderer Dank gilt dabei

Marianne Basista, die diese Part-
nerschaft initiierte und sich im-
mer noch sehr für sie einsetzt.

Möge auch in Zukunft dieses
Austauschprojekt jedes Jahr mit
viel Schwung und neuen Ideen
weiterverfolgt werden, so dass
viele Schüler vom Ratsgymna-
sium nach Gap und vom Lycée
Dominique Villars nach Biele-
feld kommen können, um die
Sprache und die Kultur des An-
deren zu entdecken! Nur so
kann die Idee von einem verein-
ten Europa weiter mit Leben er-
füllt bleiben.

Und dem Ratsgymnasium
wünschenwir auchfür die nächs-
ten Jahre viele interessierte und
interessante Schüler und enga-
gierte Kollegen, denen der euro-
päische Gedanke am Herzen
liegt. Bon Anniversaire!“

VON HANS-JOACHIM NOLTING

¥ Als die Redaktion der Neuen
Westfälischen die Produktion ei-
ner Beilage anlässlich des Jubilä-
ums des Ratsgymnasiums Biele-
feld vorschlug, war ich zunächst
etwas überrascht. Allerdings fin-
den sich in der Stadt tatsächlich
nicht so viele Institutionen, die
auf eine 450-jährige Geschichte
zurückblicken können, und es
gibtvielleicht Aspekte, die den ei-
nen oder anderen Leser interes-
sieren.

So kam die 1558 in die städti-
sche Mitträgerschaft überführte
Schule zum Beispiel erst 1870 an
ihren heutigen Standort, den Ne-
belswall. Zuvor hatte die Schule
verschiedene andere Standorte,
denen allerdings eines gemein-
sam war: Alle lagen im Zentrum
der Stadt (siehe nächste Seite).

Das Ravensberger Sparren-
wappen in der Wetterfahne auf

einem Türmchen des
Grest’schen Hofes und das Biele-
felder Stadtwappen, welches
sich als filigrane Steinmetzarbeit
im Sandsteingiebel befindet, zeu-
gen bei einer genauen Betrach-
tung des Gebäudes ebenso von
der Verwurzelung der Schule in
der Stadt wie die Widmung im
Giebel über der Aula: „Der Ju-
gendbildung geweihet von der
Stadt Bielefeld“.

In einer durchaus wechselvol-
len Geschichte des Ratsgymnasi-
ums ist die praktische Umset-
zung des Sinns dieser Widmung
das Verbindende gewesen und
der bleibende Auftrag bis zum
heutigen Tage.

Auch die Feier eines 450-jähri-
gen Jubiläums legitimiert sich
letztlich nur über eine gelin-
gende Verknüpfung bleibender
Werte und Ziele mit einer zu-
kunftsgerichteten pädagogi-
schen Praxis, die bedachtsam
auf aktuelle Entwicklungen rea-
giert.

Wenn in dieser Beilage bei-
spielsweise über die Entwick-
lung des Doppelsprachenprofils
(paralleler Latein- und Englisch-
unterricht ab der 5. Klasse), über
den projektpädagogischen
Schwerpunkt der Schule im eige-
nen Schullandheim auf Lange-
oog und über die Einrichtung ei-
ner tageweise wählbaren und da-
mit individuell ausgestaltbaren
Über-Mittag-Betreuung berich-
tet wird, dann hoffe ich, dass das
Ratsgymnasium damit ein zeit-
gemäßes und interessantes
Schulangebot für Schülerinnen
und Schüler sowie deren Eltern
unterbreitet.

Die Darstellung vieler weite-
rer wesentlicher Aktivitäten, wie

zum Beispiel die zur individuel-
len Förderung der Schülerinnen
und Schüler, die zur Erweite-
rung der Medienkompetenz
oder die zur Unterstützung ei-
ner soliden Wettbewerbs- und
Akademiekultur, mit der Teil-
nahme am Geschichtswettbe-
werb, der hauseigenen Mathe-
matikolympiade und dem „Ju-
gend-forscht“-Engagement,
würde mehr Raum brauchen.
Hierfür bleibt die Auseinander-
setzung mit dem Schulpro-
gramm der Schule bei tiefer ge-
hendem Interesse notwendig.

Ein vielgestaltiges attraktives
Bildungsangebot zählt heute zu
densogenannten weichen Stand-
ortfaktoren, die die Attraktivität
einer Stadt ausmachen. Biele-
feld kannauf dieBreite seiner Bil-
dungsangebote mit über einhun-
dert öffentlichen und privaten
Schulen stolz sein. Das Kolle-
gium und ich wollen hier auch
in den kommenden Jahren eine
bereichernde Facette bieten.

¥ „Germany is a democracy and
the Germans are peace-loving
people. – The Germans like
bread and meat, but on the
whole the German diet is very in-
ternational.“ So war es auf Schü-
ler-Postern zu lesen, die beim Be-
such unserer Gäste aus Abing-
don von den englischen Schü-
lern angefertigt waren und im
Forum ausgestellt wurden. Aus-
tausch-Leiterin Dr. Marli
Schütze schreibt dazu: „Wenn
unsere englischen Freunde in
Zukunft von jeder Austausch-
fahrt nach Bielefeld mit diesen
Erkenntnissen nach Hause zu-
rückkehren, als Multiplikatoren
Vorurteile abbauen und zu einer
besseren Verständigung zwi-
schen unseren Ländern beitra-
gen können, dann kann unser
Austauschprogramm noch viel
mehr bewirken hinsichtlich ei-
nes reflektierteren Umgangs mit
dem europäischen Nachbarn.“

DieFreundschaftundder Aus-
tausch zwischen Abingdon in
England und dem Ratsgymna-
sium Bielefeld bestehen seit
über 40 Jahren! Angefangen hat
alles mit einer privaten Begeg-
nung im Sommer 1966 zwi-
schen dem Schulleiter der Abing-
don School, Sir James Cobban,
und zwei Bielefelder Schülern,
Axel Potthoff und Michael Hiss-
bach, die per Anhalter durch
England reisten.

Der Schulleiter nahm die Jun-
gen mit und hatte einen so guten
Eindruck von ihnen, dass er sie
zum Essen einlud. Das war der
Beginn deranhaltenden Partner-
schaft. Eigentlich sind es zwei
englische Schulen, nämlich die
„Abingdon School“ und die
„School of St Helen & St Katha-
rine“. Inzwischen ist es Tradi-
tion, dass englische Schüler re-
gelmäßig in Bielefeld zu Gast
sind und umgekehrt.

¥ Dank und Glückwünsche
kommen auch von Noël Das-
sou, Leiter der Partnerschule in
Bethleem (Benin, Afrika).

Er schreibt: „Hiermit möchte
ich den Schülern, Lehrern und
Eltern herzlich für die Weih-
nachtspäckchen danken. Sie ka-
men Ende 2007 bei den Brief-
partnern oder Patenschülern an
und wurden am 8. und 9. Januar
2008 weitergeleitet. Die große
Freude haben Sie vielleicht
schon auf den Gesichtern der

Schüler sehen können.
Es ist für die Partnerschule

Bethleem in Benin, erst neun
Jahre alt, eine Freude, weil ihre
Besichtigung im Oktober 2008
von einer Vertreterin des Rats-
gymnasium offiziell auf dem
Programm steht. Das heißt, die
Schule Bethleem ist nicht verges-
sen, sie nimmt am Jubiläum
auch teil. Vielen Dank dafür.

Ich wünsche Mut, Gesund-
heit und viel Glück im Jubilä-
umsjahr.“

„In der Stadt verwurzelt“
Das Grußwort des Schulleiters zum Jubiläum

GlückwünscheausAfrika
Von Noël Dassou, Leiter der Partnerschule in Benin

Seit25Jahren
AustauschmitGap

Grußwort von der Partnerschule in Südfrankreich

Hans-Joachim Nolting ist seit
2004 Schulleiter des Ratsgymnasi-
ums.

Der historische Giebel: Er zeigt
das Bielefelder Stadtwappen von
1869. FOTO: SARAH JONEK

FreundschaftmitAbingdon
Partnerschaft seit über 40 Jahren
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VON JOHANNES ALTENBEREND

¥ Bielefeld. Geschichte ver-
läuft in der „Zeit“ und im
„Raum“.Das trifft auchaufdas
heutige Ratsgymnasium zu,
denndieSchule standnicht im-
merdort,wosieheute steht.

Als der Rat der Stadt sich im
Laufe der Reformation erstmals
1558 – auf dieses Datum bezieht
sich das Jubiläum – der Ver-
pflichtung eines Rektors für die
Lateinschule beteiligte, lag das
Schulgebäude vor dem nördli-
chen Kirchenschiff der Neustäd-
terMarienkirche. Die Marienkir-
che war 1293 gegründet worden.
Über 250 Jahre hatten Bürger-
söhne die Grundlagen der latei-

nischen Sprache in der katholi-
schen Stiftsschule gelernt.

Seit1558versuchte die Bürger-
schaft der Stadt, die alte Latein-
schule ihrer eigenen protestanti-
schen Aufsicht und Lenkung zu
unterwerfen. 1608 war dies be-
reits gelungen, denn im Som-
mer des Jahres begann der Rat
mit dem Umbau des früheren
Zeughauses für ein neues Schul-
haus bei der Altstädter Nikolai-
kirche. In späteren Jahren
wurde das Gebäude für die
Legge genutzt. Damit wird ein
Qualitätssiegel für Leinen be-
zeichnet. Ab 1629 wurden Biele-
felder Bürgerkinder in dem neu
errichteten Gebäude unterrich-
tet und auf ein Universitätsstu-
dium vorbereitet.

Erst im 18. Jahrhundert setzte
sich dann die Bezeichnung
„Gymnasium“ für die höhere
Schule durch. Doch waren die
schulischen Verhältnisse im vor-
industriellen Bielefeld noch be-
scheiden. So unterrichteten
1815 fünf Lehrer kaum 50 Schü-
ler.

Der Aufschwung zu einem
klassischen „Gymnasium“ er-
folgte nach den preußischen Bil-
dungsreformen im Geiste Wil-
helm von Humboldts zu Beginn
des 19. Jahrhunderts und dann
vor allem unter Rektor August
Krönig, der von 1815 bis 1837
die Anstalt leitete. Innerhalb
von zwei Jahren verdoppelte
sichdie Schülerzahl,bis 1831ver-
vierfachte sie sich

Das Gebäude an der Nicolai-
kirche bot nicht mehr genügend
Raum. Deshalb bemühte sich
die Stadt seit 1817 um die Auflö-
sung des Franziskanerklosters
St. Jodokus, um dort die Schule
unterbringen zu können. Dies
gelang aber erst 1829. Zwei Jahre
später konnte das Gymnasium
das umgebaute Brauhaus und
Schulhaus des aufgehobenen
Klosters beziehen.

1870 zogen Lehrer und Schü-
ler in einem festlichen Zug vom
Klosterplatz zum Nebelswall
um. Nach Plänen des Kölner
Stadtbaumeisters Julius Rasch-
dorff hatte die Stadt den alten
Grest’schen Hof aus der ersten
Hälfte des 16. Jahrhunderts um-
gebaut und daran ein im Neure-

naissancestil errichtetes Ge-
bäude mit einer stilvollen Aula
angefügt.Seitdem zierenzwei In-
schriften das Schulgebäude:
„Deo et literis“ über dem alten
Hauptportal und darüber „Der
Jugendbildung geweihet von der
Stadt Bielefeld“.

Aufgrundgestiegener Schüler-
zahlen und höhererAnforderun-
gen an die Unterrichtsfächer
musste das Gebäude 1901 und
1913 sowie 1966 und 1968 erwei-
tert werden.

Das Gymnasium am Nebels-
wall hat heute 720 Schülerinnen
und Schüler. Erst seit 1964 – als
die Stadt Bielefeld die volle Trä-
gerschaft übernahm – bekam
die Schule ihren heutigen Na-
men: Ratsgymnasium.

AufdemWegdurchdieJahrhunderte
Vonder kirchlichen Stiftsschule zummodernenGymnasium

Kesselbrink
Jahn
platz
Jahn
platz
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VON HANS-JOACHIM NOLTING

¥ Bielefeld. Das Ratsgymna-
sium Bielefeld, so heißt es in
der Präambel zum Schulpro-
gramminderFassungvomOk-
tober 2007, „bezieht seinheuti-
gesSelbstverständnisausder le-
bendigen Auseinandersetzung
mit der humanistischen Tradi-
tion im Blick auf die Anforde-
rungenvonGegenwartundZu-
kunft“.DieserAnspruchmani-
festiert sichdeutlich inderKon-
zeption der Sprachenpädago-
gik unserer Schule, imDoppel-
sprachenprofil.

Damit ist gemeint, dass Tradi-
tion und Moderne, altsprachli-
cherund neusprachlicher Unter-
richt, klassische Bildung und ak-
tuelle gesamteuropäische wie
globale Orientierung miteinan-
der verbunden sind; kurz: La-
tein und Englisch ergänzen ei-
nander für alle Schülerinnen
und Schüler von Anfang an.

Schon im Jahr 2000 entwi-
ckelte sich für das Ratsgymna-
sium die Entscheidung, wegen
der Anforderungen in einer zu-
nehmend auf Kommunikation
angewiesenen Welt mit demEin-

stieg in die moderne Weltspra-
che nicht mehr bis zur Klasse 7
zu warten, sondern mit Englisch
und Latein gleichermaßen in
Klasse 5 zu beginnen.

Dadurch wurden die Vorzüge
des frühen Lateinbeginns in
Klasse 5 – nämlich die systemati-
sche Denk- und Lernschulung,
die grammatische Grundle-
gung, die Einführung in die Ur-
sprünge der europäischen Kul-
tur und nicht zuletzt die Förde-
runggenauen Lesens undVerste-
hens – mit der kommunikativen
Orientierung im Englischunter-

richt verknüpft.
Um also mit „Latein plus Eng-

lisch“ in Klasse 5 starten zu kön-
nen, wurde zunächst Englisch
neben Latein in den Fächerka-
non der fünften und sechsten
Klasse als zweistündige Pflicht-
AG aufgenommen.

Anhand von Materialien, die
von der Fachschaft Englisch
selbstständig erarbeitet wurden,

sollte betont handlungsorien-
tiert und mit dem Fokus auf
dem Hörverstehen die für den
Spracherwerb entwicklungspsy-
chologisch günstige Zeit für ei-
nen Einstieg in die englische
Sprache genutzt werden, zumal
die Kinder in diesen Jahrgängen
noch sehr unbefangen mit der
fremden Aussprache umgehen.

2003 wurde dann in Nord-
rhein-Westfalen Englisch aus
ähnlichen Gründen schon an
den Grundschulen ab Klasse 3
verpflichtend eingeführt. Auf
diese Weise standen im Jahr
2005 zum ersten Mal Grund-
schülerinnen und Grundschüler
vor den Toren der Gymnasien,
die sich schon zwei Jahre im Um-
fang von jeweils zwei Wochen-
stunden mit dem Englischen be-
schäftigt hatten.

Damit war ein Teil dessen,
was ab 2001 im Sinne des Dop-
pelsprachenprofils in den ersten
zwei Jahren am Ratsgymnasium
unterrichtet worden war, in die
Grundschulen vorgezogen. Nun
galt es, auf diese veränderten Ein-
gangsvoraussetzungen angemes-
sen zu reagieren und Inhalte
und Ziele für den Englischunter-
richt inden Klassen 5 und 6 zuer-

weitern.
Die im Wesentlichen nicht-

schriftliche Ausrichtung desEng-
lischunterrichts der Grund-
schule ließ eine inhaltliche Er-
gänzung in diesem Bereich sinn-
voll erscheinen. Nach den zwei
Jahren einer Orientierung an
Sprechanlässen, Bildern und
Handlungen drängten die Kin-

der auf eine Verschriftlichung
und ein Zusammenwachsen der
erworbenen Sprachkenntnisse
in einer Sprachsystematik.

Um dieses leisten zu können,
erschien eine Erhöhung des
Stundenkontingents auf drei
Stunden zwingend. Diese wurde
2005 vollzogen, nachdem auch
diezwischenzeitlichen Erfahrun-
gen die Befürchtungen einer et-
waigen Überforderung der Kin-
der widerlegt hatten.

Da 2005, parallel zu der Ver-
kürzung der Schulzeit, durch
das neue Schulgesetz für alle
Gymnasien im Lande der Ein-

satz der zweiten Fremdsprache
von der 7. auf die 6. Klasse vorge-
zogen und auch der Start des Dif-
ferenzierungsbereichs mit der
Möglichkeit, eineweitere Fremd-
sprache in der Sekundarstufe I
zu erlernen, von der 9. in die 8.
Klasse vorverlegt wurde, bedeu-
tetdie Entscheidungfür den drei-
stündigen Englischunterricht
am Rats schon ab der Sexta letzt-
lich nur das Vorziehen einer
zweiten Fremdsprache um ein
Jahr.

Die seit der Einführung dieses
Sprachanfangskonzepts vergan-
genen Schuljahre haben die Er-
wartungen voll erfüllt und die
theoretischen Überlegungen in
der Praxis bestätigt. Die Eng-
lischlehrerinnen und -lehrer
schätzen und nutzen die produk-
tiven Synergieeffekteaus demLa-
teinischen für die neusprachli-
che Kommunikation.

Die beiden Fremdsprachen –
„Latein plus Englisch“ – werden
von den Schülerinnen und Schü-
lern in Didaktik und Inhalt als
sehr verschieden wahrgenom-
men, aber ebenso ohne Pro-
bleme parallel gelernt.
´ Hans-Joachim Nolting ist Lei-
ter des Ratsgymnasiums

Das Doppelsprachenprofil: Am Ratsgymnasium lernen die Schüler Englisch und Latein von Anfang an. Englisch als moderne Weltsprache und Latein wegen der systematischen
Denkschulung. Vorn zeigt der Quintaner Gregor Kuhn die beiden Sprachenbücher, die auch die anderen Kinder hochhalten, hinten an der Tafel die beiden Lehrerinnen Dr. Katja
Schlingmeyer (Latein, links) und Dr.MarliSchütze(Englisch).  FOTO: SARAH JONEK

LateinplusEnglischabKlasse5
Das Doppelsprachenprofil des Ratsgymnasiums Bielefeld

Erwartungen
habensich
voll erfüllt

DerFokus
liegtaufdem
Hörverstehen
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VON MATTHIAS TONHÄUSER

¥ Bielefeld. Dr. Achim Cruel
fiel es spontanein:DerChemie-
lehrer des Ratsgymnasiums
hatte während des sogenann-
ten „Springbrunnenversu-
ches“ die Idee, dassman davon
jaauchmaleinenFilmins Inter-
net stellenkönnte.Gedacht, ge-
sagt,getan.Cruel filmtemit sei-
nem Kollegen Rainer Jost und
20 Schülern der Klassen neun
bis zwölf während der Jubilä-
ums-Projektwoche fünfgefähr-
liche Experimente und stellte
Videos davon in das Internet-
portalYouTubeein.

„Die Schüler bekommen
durch das Filmen dieser Experi-
mente einen anderen Zugang
zur Chemie und sie erleben sie
ganz anders als im normalen Un-
terricht“, sagt Cruel (60) über
den Reiz des Projektes. Die klei-
nen Gruppen von Schülern wä-
ren näher an den Versuchsauf-
bauten dran, als wenn sie die Ex-
perimente während des Unter-
richts vor der ganzen Klasse de-
monstriert bekämen.

Jean Marc Haurand (15) be-
stätigt das: „Ich konnte mehr se-
hen und mehr mitarbeiten.“
Sein gleichaltriger Mitschüler
Florian Steinmann begeisterte
sich auch für die Aufnahmetech-
nik: „Mir hat es Spaß gemacht,
mit den Einstellungen der Ka-
mera zu arbeiten.“ Florian be-
diente eine der beiden Filmka-
meras, Jean Marc kümmerte
sich später um den Schnitt des
Videomaterials.

„Wir haben uns vorher ähnli-

che Filme angeschaut und uns
überlegt, wie wir einen Film dre-
hen können, der gut aussieht“,
sagt Cruel. Viele professionelle
Anbieter würden in diesem Be-
reich arbeiten, auch Universitä-
tenwürden oft Filme von Experi-
menten anbieten. „Wir wollten
die Qualität eines professionel-
len Anbieters auf einer populä-
ren Internetseite wie YouTube
erreichen.“

Zu den fünf Filmen zählt auch
die Reaktion von Natrium und
Chlor: „Zunächst stellen wir
Chlor aus Kaliumpermanganat

und Salzsäure her.“ Das Chlor
werde anschließend in einem
Standzylinder aufgefangen.
„Dann geben wir Natrium
hinzu.“ Flammen schießen em-
por, eine heftige Reaktion ist zu
beobachten. „Obwohl die Reak-
tion so heftig ist, bekommt man
einen ungefährlichen Stoff wie
Kochsalz heraus“, sagt Cruel.

Ein weiteres Ziel des Projektes
sei es auch gewesen, Eltern von
Grundschülern den Chemieun-
terricht am Ratsgymnasium nä-
her zubringen: „Eltern informie-
ren sich heutzutage immer mehr
über Schulen als je zuvor.“ Viel-
leicht gebe es ja auch welche, die
bei YouTube nachschauen.
Cruel: „Ich kann mir gut vorstel-
len, dass wir dieses Projekt wei-
terführen.“

Adresse: www.youtube.com/
RatsChemie

Wie viel Essigsäure ist im Haushaltsessig? (von links) Luca Marie Kleemann (13), Chemielehrer Dr.
Achim Cruel, Uta Tönsmeise (13), Antonia Giesbert (13) und Johanna Zeller (13). Tritration heißt das Ex-
periment. Die Schüler tragen Schutzbrillen aus Sicherheitsgründen  FOTOS: SARAH JONEK

Konzentriert: Valentin Lieneweg gibt mit einer Sprühflasche eine Flüs-
sigkeit in ein Glasröhrchen. Unten: Jasper Feldkamp.

Reaktionmit

Flammen

Exklusive,explosive
Experimente in YouTube

Schüler filmen Chemie-Versuche für das Internet

40969901_000308

Die beste Grundlage für eine erfolg-

reiche Karriere ist die Schulbildung.

Wir gratulieren!

In 450 Jahren Ratsgymnasium

wurden so manche
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VON JOHANNES ALTENBEREND

¥ Bielefeld. Die Lehrerbiblio-
thek des Ratsgymnasiums
zählt zu den kleinsten öffentli-
chen Bibliotheken in Bielefeld.
Wer jedoch einen Blick in den
Bibliotheksraum und auf die
Bücher wirft, wird überrascht
sein, welch bedeutendes Kul-
turdenkmaldieSchulebesitzt.

Besucher äußern manchmal
spontan, dass sie in Bielefeld ei-
nen schöneren Ort nicht gese-
hen hätten, und bestaunen die
wertvollen Buchbestände, die in
über 200 Jahren von den Leh-
rern des Gymnasiums gesam-
melt worden sind. Außenste-
hende Gutachter sprechen von
einem „kostbaren Juwel“.

Der Bibliotheksraum, der
sich im Zentrum des
Grest’schen Hofes befindet, be-
herbergt drei unterschiedliche
Sammlungen. Da ist zunächst
der Restbestand der Bibliothek
der Bielefelder Franziskaner.
Nach der Auflösung des Klosters
und der Verlegung des Gymnasi-
ums vom Altstädter Kirchplatz
hin zum Klosterplatz sicherten
sich die Lehrer 1831 die verblie-
benen mittelalterlichen Hand-
schriften, Inkunabeln und Bü-
cher des 16. bis 18. Jahrhunderts
für ihre Lehrerbibliothek. Eine
Handschrift aus dem 15. Jahr-
hundert enthält sogar einen
Text über die Translation des
Heiligen Liborius, der nur ein-

mal überliefert ist.
Dann erhielt die Schule 1866

die überraschende Nachricht,
dass der Bonner Historiker Pro-
fessor Johann Wilhelm Loebell
(1786-1863) seine fast 7.000
Bände umfassende Bücher-
sammlungdem Bielefelder Gym-
nasium vermacht habe.

Damit kam die Schule in den
Besitz einer geschlossenen Ge-
lehrtenbibliothek, welche die
vielfältigen wissenschaftlichen
und schöngeistigen Interessen
des Sammlers widerspiegelt.

Sieenthält weitgehend lücken-
los das historische Schrifttum
dererstenHälfte des 19. Jahrhun-
derts, darüber hinaus zahlreiche
Erstausgaben zur deutschenAuf-
klärung, Klassik und Frühro-
mantik.

Die Werke der europäischen
Literatur und Geistesgeschichte,
neben Shakespeare und Zeitge-
nossen auch Voltaire und Rous-
seau, sind in der Originalspra-
che überliefert. Da Loebell zu-
sätzlich ein beträchtliches Kapi-
tal gestiftet hatte, konnten die
Lehrer diesen Bestand weiter
führen und ergänzen.

Schließlich haben sie begin-
nend in der Aufklärungszeit und
dann vor allem im Rahmen der
neuhumanistischen Bildungsre-
form seit 1815 fachwissenschaft-
licheund fachdidaktische Schrif-
ten für ihre Weiterbildung und
Unterrichtsvorbereitung ange-
schafft.

Die Stadt Bielefeld und der
preußische Staat unterstützten
die kontinuierliche Vermeh-

rung der Lehrerbibliothek
durch einen beträchtlichen An-
schaffungsetat oder durch Bü-
chergeschenke. Bis heute ist der
Gesamtbestand auf rund 30.000
Bände angewachsen.

Die mittelalterlichen Hand-
schriften und alten Drucke des
15., 16., 17. und 18. Jahrhun-
derts sowie die reichen Bestände
des 19. Jahrhunderts ziehen im-
mer wieder Wissenschaftler an.
Einzelne Bücher bieten zudem
neue Einsichten in die Bielefel-
der Stadtgeschichte.

Durch den nationalen Leih-
verkehr werden regelmäßig Ge-
suche deutscher Universitäts-
und Staatsbibliotheken nach sel-
tenen Büchern erfüllt. Obwohl
die alte Lehrerbibliothek als Kul-
turdenkmal in vielfacher Hin-
sicht ein „abgeschlossener
Raum“ ist, bietet sich hier
schließlich die Chance, Schülern
des Ratsgymnasiums hautnah
den Zugang zur Buch- und Bi-
bliotheksgeschichte vom Mittel-
alter bis zur Gegenwart zu öff-
nen.

Traditionelle Textverarbei-
tungssysteme wie Schrift und
Buchdruck können sogar mit
modernen Informationstechno-
logien eine fruchtbare Symbiose
eingehen. So hat beispielsweise
eine Projektgruppe aus einer 7.
Klasse eine informative Power-
Point-Präsentation über die Bi-
bliothek erarbeitet.

Weitere Schülerprojekte sol-
len folgen: Die Produktion eines

Filmesoder, um forschendesLer-
nen einzuüben, die Rekonstruk-
tion der ehemaligen Franziska-
nerbibliothek.

Diese Aufgaben können aber
nur dann erfüllt werden, wenn
es gelingt, die alten Bücher auch
zu erhalten. Um die Restaurie-
rung der mittelalterlichen Hand-
schriften und der Inkunabeln
hat sich seit 1986 der Verein der
Förderer der Bibliothek desRats-
gymnasiums verdient gemacht.

Diese Bibliothek ist ein „Jahr-
hundertwerk“, für das es sich im
Interesse von Wissenschaft,
Stadt und Schule einzusetzen
lohnt.

Dr. Johannes Altenberend ist
Lehrer am Rats für Geschichte,
Sozialwissenschaften und ka-
tholische Religion. Außerdem
isterderVorsitzendedesHisto-
rischen Vereins für die Graf-
schaftRavensberg.

Hoch: Pauline Kreutzer (13)
muss sich strecken.

Schmökern: Felix Bitterer (14), Katharina Klötzer (14) und Amelie Mielitz (14) lesen in einem alten Werk über den römischen Staatsmann Ci-
cero. Die Bibliothek verfügt über rund 30.000 Bände aus dem 13. bis 19. Jahrhundert.  FOTOS: SARAH JONEK

Ein„kostbaresJuwel“
Die Lehrerbibliothek des Ratsgymnasiums / Von vielen Experten gelobt

DerAtemder Jahrhunderte: Immer wieder kommen auswärtige Wis-
senschaftler in die Lehrerbibliothek des Rats.
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VON RICARDA TWELLMANN

¥ Bielefeld. Ein besonders fre-
cher Schüler sei er nicht gewe-
sen, erinnertsichBernhardHü-
nerhoff, Altschüler des Rats-
gymnasiumsundfrühererVor-
sitzender der Vereinigung der
Ehemaligen. Er habe nie wie
viele andere Schüler der Prima
in den Pausen heimlich ge-
raucht, aber während Klassen-
arbeiten abgeschrieben, das
habe er schon. Seiner alten
„Penne“ fühlt er sich immer
noch verbunden. Von 1968 bis
1994 war er Vorsitzender der
Vereinigung der Ehemaligen
und ist heute immer noch akti-
vesMitglied.

Kurz vor Beginn des Zweiten
Weltkriegs, im Frühjahr 1939,
verließ Hünerhoff mit dem Abi-
tur in der Taschedas Ratsgymna-
sium. „In den letzten Jahren mei-
ner Schulzeit habe ich durchaus
den Nationalsozialismus ge-
spürt“, erzählt der heute 86-Jäh-
rige.

Jeden Samstagmorgen habe
es eine Flaggen-Parade auf dem
Wall an der Schule gegeben.
Auchein wöchentlicher Staatsju-
gendtag und eine Stunde Box-
Unterricht pro Woche seien ein-
geführt worden.

Hünerhoff ist ein gern gesehe-
ner Gast am Ratsgymnasium.
Im Juni dieses Jahres war er wäh-
rend der Projektwoche in seiner
alten Schule zu Besuch und er-
zählte Kindern aus der fünften
und sechsten Klasse über seine
Schulzeit. „Die haben teilweise
wirklich pfiffige Fragen ge-
stellt“, sagt der Arzt im Ruhe-
stand und lacht.

Ein Junge habe ihn gefragt,
wie die Schüler damals bestraft
worden sind. Darauf habe er ge-
antwortet, dass ein Lehrer die
Angewohnheit gehabt habe, den
Schülern leicht auf den Hinter-
kopf zu schlagen, um ihnen aus
der Schlafmützigkeit zu helfen.
Diese Art von Bestrafung sei
aber nie als negativ empfunden
worden.

Jemand anderes habe ihn bei
seinem Besuch nach spezieller
Schulkleidung gefragt. „Wir
Jungs haben früher meistens
kurze Hosen und Kniestrümpfe
getragen“, erzählt er. Die Zuge-
hörigkeit zur jeweiligen Jahr-
gangsstufe habe man anhand
der Mützen erkennen können.

„Die Sextaner trugen braune
Mützen, die Quintaner

schwarze, die Quartaner blaue“,
erinnert er sich. Die Schüler der
höheren Jahrgangsstufen trugen
weiße Mützen. Unterschiedli-
che Farben der Hutkordeln zeig-
ten an, zu welchem Jahrgang sie
gehörten.

Sein Lieblingsfach in der
Schule sei Mathe gewesen.
„Meine Prüfung im Abitur habe
ich mit eins gemacht“, erzählt er
stolz.

Auch Latein habe ihm gele-
gen. „Ich hatte nie große Schwie-
rigkeiten in der Schule.“ Nur in
Französisch habe er öfter mal
von seinem Banknachbarn abge-
schrieben.

„Wir haben alle abgeguckt
und gespickt. Manche haben
sich auf die Handinnenseiten
ganze Romane geschrieben“,
weiß er noch. Die Lehrer hätten
das sehr wohl mitbekommen,
aber trotzdem immer ein Auge
zugedrückt. „Ein Freund hat
mir mal erzählt, dass er sich im-
merzu Beginn desSchuljahres ei-
nen Platz gesucht hat, von dem

aus er schräg auf mein Heft gu-
cken konnte“, sagt der Doktor
im Ruhestand und schmunzelt.

Das Ratsgymnasium habe
durch seinen altsprachlichen
Einfluss immer eine besondere
Stellung in der Stadt gehabt. Seit
1954 ist Hünerhoff Mitglied in
der Vereinigung der Ehemali-
gen. Während seiner Amtszeit
als erster Vorsitzender der Ehe-
maligen-Vereinigung, habe er es
immer als seine Aufgabe gese-
hen, die Vereinigung nicht nur
zu erhalten, sondern auch zu fes-
tigen.

Mindestens drei Mal im Jahr
seien Vorstands- und Beiratssit-
zungen. Zudenen würden oft be-
kannte Ehemalige eingeladen.
„Hans-Ulrich Klose, der ehema-
lige Bürgermeister von Ham-
burg, hat 1982 einen Vortrag
überdie Probleme der Demokra-
tie gehalten“, erzählt Hüner-
hoff. Zu dieser Zeit trafen sich
die Ehemaligen noch in den
„Hans-Sachs-Stuben“ im „Haus
des Handwerks“.

Heute kommen sie aus Kos-
tengründen in der alten Turn-
halle undin der Aula des Gymna-
siums zusammen. Zur Zeit habe
die Vereinigung etwa 1.500 Mit-
glieder und zähle mit zu den
größten in Deutschland. „Da-
rauf bin ich stolz“, sagt Hüner-
hoff und lächelt. Schließlich
habe er ja in seiner Zeit als erster
Vorstandvorsitzender auch viel
dazu beigetragen.

DerSeniorunddieYoungster: Dr.BernhardHünerhoff (86)kommtgern in einederunterenKlassenzuBe-
such,ummitden JungenundMädchen zusprechen: „DieSchüler stellen ganz schönpfiffigeFragen.“

DieLehrer
habenalles
mitbekommen

Leichte
Schlägeauf

denHinterkopf

DasUrgestein
vomRatsgymnasium
BernhardHünerhoff ist einüberzeugterAltschüler

40741301_000308

Info-Termine unter: www.info.fhdw.de

Paderborn
Tel.: 05251 301-02
E-Mail: info-pb@fhdw.de

Bielefeld
Tel.: 0521 23842-02
E-Mail: info-bi@fhdw.de

International Business
Global orientiertes Wirtschafts-
studium mit Praxisphase im Ausland

Wirtschaftsinformatik
Spezialisierungen: Unternehmens-
funktionen (auch berufsbegleitend),
Multimedia

Wirtschaftsjura
Spezialisierung: Unternehmensrecht

Business Administration
Spezialisierungen: Mittelständische
Wirtschaft (auch berufsbegleitend),
Finanzdienstleistungen, Steuer- und
Revisionswesen, Vertriebs-
management

Ihre
Chance!

Machen Sie Ihren
ersten Karriereschritt!

Bachelor-
Studiengänge
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VON ARNOLD WENDLAND

¥ Bielefeld. In den ersten vier
Schuljahren am „Rats“ macht
jeder Schüler drei Klassenfahr-
ten in das schuleigene Heim
auf Langeoog. Während der
rund zweiwöchigen Aufent-
halte erfahren die Schüler hier
in vielfältigen gemeinsamen
UnternehmungenundProjekt-
arbeiten ein ganz anderes, in-
tensivesLernen.

Projektarbeit im Schulland-

heim ist soziales Lernen: Ge-
meinsame soziale Erfahrungen
werden in gelöster, vertrauens-
voller Atmosphäre gemacht, so-
ziale Handlungsfähigkeit wird
ganz selbstverständlich ausgebil-
det.Schüler- und handlungsori-
entierter Unterricht mit Freiar-
beit, entdeckendem und for-
schendem Lernen sowie eine In-
dividualisierung des Lernens
und Arbeitens sind auf Lange-
oog gängige Praxis geworden.

Der Unterricht im Schulland-
heim unterscheidet sich deut-

lich von dem in der Schule. Das
betrifft sowohl die Thematik als
auch die Durchführung. Die
idealen räumlichen Möglichkei-
ten drinnen und draußen und
die Unabhängigkeit von Unter-
richtszeiten schaffen Vorausset-
zungen für ein ganz anderes Ler-
nen. Das Haus auf Langeoog er-
laubt es, einzutauchen in ein
Thema und es auszubreiten
über Tage und Räume.

Diese Art des Lernens hat wie-
derholt zu der Schüleräußerung
geführt, man habe gar keinen

Unterricht gemacht. Die Ergeb-
nisse dieses vermeintlichen
„Nicht-Unterrichtes“ können
sich jedoch sehr wohl sehen las-
sen.

Projekte wie Floßbau, India-
ner, Robinson, Steinzeit, aber
auch die Unternehmungen Kut-
terfahrt, Wattwanderung, Insel-
erkundungen und Strandspiele
sind besondere Lernerlebnisse
und stärken – so ganz nebenbei
– das Gruppengefühl. Darüber
hinaus bietet die Insel Langeoog
mit ihrer einzigartigen Land-
schaft und der autofreien Ort-
schaft die besten Voraussetzun-
gen für besonderes Naturerle-
ben, Freizeitmöglichkeiten und
sportliche Aktivitäten.

So ist das Schullandheim auf
Langeoog seit seiner Eröffnung
im Jahre 1950 einer der Grund-
pfeiler des pädagogischen Kon-
zepts des Ratsgamnasiums.

Am 27. Januar 1950 konstitu-
ierte sich der „Verein Landschul-
heim Gymnasium Bielefeld“.
Dies war die Voraussetzung da-
für, dass mit Hilfe einer umfas-
senden Sammelaktion und Wer-
bung um Mitglieder der Erwerb
eines Hauses im Rohbau auf
Langeoog und seine Fertigstel-
lung gemeistert werden konn-
ten. Das finanzielle Risiko dieser
Unternehmung war sehr groß
und der Einsatz aller Beteiligten,
Lehrer, Schüler und Eltern
enorm.

Als Einklassenheim erfuhr
das Haus in den folgenden Jah-
ren eine ständige Erweiterung
der Möglichkeiten, die es seinen
Gästen bieten konnte. Beharr-
lich wurde mit mehreren Um-

und Anbauten sowohl neuen Be-
stimmungen als auch veränder-
ten Bedürfnissen und gestiege-
nen Ansprüchen an Nutzungs-
möglichkeiten und Komfort
Rechnung getragen.

Die Schüler des Ratsgymnasi-
ums wissen die glückliche Situa-
tion eines schuleigenen Heimes
deshalb sehr zu schätzen. Spätes-
tens ab dem zweiten Aufenthalt
fühlt man sich hier wie zu
Hause.

Aufdem ParkplatzamFähran-
leger in Bensersiel findet man in
Ferienzeiten auffällig viele Fahr-
zeuge mit Bielefelder Kennzei-
chen. Auch nach ihrer Schulzeit
zieht es viele Ratsschüler wieder
nach Langeoog. Die Beziehung
zu Langeoog ist über die Schul-
zeit hinaus dauerhaft geworden.

Arnold Wendland ist Lehrer
für Mathematik und Physik
und der Geschäftsführer des
Langeoog-Vereins.

ErfolgreicheZusammenarbeit: DasFloß schwimmt.

Das Schullandheim heute: Seit 2003 wird Solarenergie genutzt, aber der Ursprung des Hauses ist immer
nochgut zuerkennen.

AbsolutesPflichtprogramm: EineWattwanderungaufLangeoog.

KlassenfahrtnachHause
DasSchullandheimauf Langeoog gilt als die pädagogischeAußenstelle desRatsgymnasiums
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¥ Bielefeld. Jahrhunderte auf
dem Buckel, untergebracht in
altehrwürdigen Mauern, der
Fächerkanon klassisch bis
leicht angestaubt – die gängige
Beschreibung des humanisti-
schenGymnasiums in der Lite-
ratur scheint auch aufs Rats-
gymnasium zu passen.Mit den
beiden Schriftstellern Michael
Ebmeyer und Tilman Ramm-
stedt sprach unser Mitarbeiter
Nicolai Pfitzner, selbst Ehema-
liger,über ihrealte Schule.

Das Rats ist eine „Penne“, wie Sie
im Buche steht. Hat es Spuren in
Eurem bisherigen Werk hinterlas-
sen?
MICHAEL EBMEYER: In mei-
nem Roman „Plüsch” war die
Schulzeit eines der beiden Hel-
den wichtig. Und da zu ihm ein
humanistisches Gymnasium
passte, hat er eben eins bekom-
men. Es ist verständlich, lustig
und unzulässig zugleich, darin
das Rats wiedererkennen zu wol-
len.
TILMAN RAMMSTEDT: Was
mich am Rats literarisch reizen
könnte, sind die gelben Ehemali-
genhefte, allein die Namen der
neuen Sextaner: Alexa Henriette
Wilhelmina Klöttenbrecker
oder Vincent Maximilian Ferdi-
nand Freiherr zu Olderdissen.
Das sind großartige westfälische
Oxymora. Aber auch das Um-
ständliche, beinah Ängstliche
dieser Schule. Die Außenwir-
kung war zumindest zu meiner
Zeit enorm wichtig, ständig war
man auf seinen angeblich guten
Ruf bedacht.

Wie war denn der Ruf?
EBMEYER: Man verband das
Rats zu meiner Zeit mit diesem
Hoberge-Uerentrop-Lacoste-
hemd-Seidenhalstuch-Habitus
bei den Schülern und mit dem
Altsprachendünkel bei den Leh-

rern. Beides waren grobe Kli-
schees, aber für beides gab es
auch mehr als genug Belege.
RAMMSTEDT: Vorsichtig aus-
gedrückt, führte dieser Ruf nicht
immerdazu, dass einem auf neu-
tralem Terrain wie Kneipe oder
Disco gleich alle Herzen zuflo-
gen.

Liegt das nicht auch daran, dass
dasRats von außen oftals geschlos-
sene Veranstaltung erscheint, mit
Vätern, die ihren Söhnen bei der
Einschulung bedeutungsvoll zu-
raunen: „Auf Deinem Platz saß
ich vor 30 Jahren auch“?
EBMEYER:Dass mit Latein an-
zufangenein wirkungsvoller Me-
chanismus ist, damit Akademi-
kerkinder unter sich bleiben, ist
ja kein Geheimnis. Dass meine
Schule in dieser Hinsicht etwas
Besonderes war, hat mich im-
mer geärgert.
RAMMSTEDT: Ich gehöre ja –
anders als Ihr – keiner „Rats-Dy-
nastie“ an, war also freiwillig
dort und habe es als Pubertieren-
der auch genossen, dass das Rats
so eine wunderbare Reibungsflä-
che bot. Selbst wenn es auf Leh-
rer- wie Schülerseite gar nicht so
wenige Abweichungen vom
Rats-Klischee gab: es war leicht,
sich dort als Revoluzzer zu füh-
len.

Wardie Entscheidung für die „un-
bürgerliche“ Schriftstellerei also
auch eine Folge der Abgrenzung
von diesem „bürgerlichen“ Um-
feld? Oder habt Ihr diesen Weg
erst später bewusst eingeschlagen?
RAMMSTEDT: Den Beruf des
Schriftstellers als Gegenentwurf
zur bürgerlichen Existenz auszu-
geben, ist vielleicht etwas verklä-
rend - oder, je nach Geschmack,
herablassend. Michael und ich
haben einfach Dinge studiert,
die nicht auf einen klaren Beruf
hinauslaufen.Die beruflich krea-

tive Selbstständigkeit ist danach
kein so riesiger Schritt. Und si-
cher war meine Berufswahl
keine Trotzreaktion auf ein
Übermaß angehender Juristen
um mich herum.
EBMEYER: Ich finde auch, um
sich gegen die Mehrheit zu ent-
werfen, könnte man deutlich
seltsamere Dinge tun als Bücher
schreiben. Und was aus meinen
Mitschülern werden würde, war
damals längst nicht allen anzu-
merken. Zum Glück.

Profitiert Ihr bei Eurer Arbeit zu-
mindest von der sprachlichen Ge-
nauigkeit, die Ihr im Lateinunter-
richt antrainiert bekommen
habt?
EBMEYER:Die Art von Genau-
igkeit, die man fürs Übersetzen
aus dem Lateinischen braucht,
hat mit der Genauigkeit, die
man fürs literarische Schreiben
braucht, wenig zu tun. Wenn ein
Schulfach mich in meiner Lust
am Schreiben bestärkt hat, dann
Deutsch. Also danke, Frau
Meyer-Hermann, danke, Herr
Schau. Von sechs Jahren Latein
ist bei mir nicht viel geblieben –
sic transit gloria scholae! Dass
das Rats dennoch eine gute
Schule war, merkte ich im Stu-
dium, auf das ich gut vorbereitet
war.
RAMMSTEDT: Ich habe dem
Zwang zur Genauigkeit beim
Übersetzen aus dem Lateini-
schen immer gut widerstehen
können. Da ich auch beim litera-
rischen Schreiben zur Ungenau-
igkeit neige, kann man vielleicht
sagen: Ohne Latein hätte ich wo-
möglich nie gelernt, richtig zu
schlampen.

¥ Michael Ebmeyer wurde
1973 in Bonn geboren. Abitur
am Rats 1992, anschließend
Studium der Literaturwissen-
schaft in Tübingen und Barce-
lona.Seit 2001 freier Schriftstel-
ler, Journalist (unter anderem
für „Neon“) und Übersetzer.

Tilmann Rammstedt wurde
1975 in Bielefeld geboren. Abi-
tur ebenfalls am Rats 1994,
dannStudiumder Literaturwis-

senschaft und Philosophie in
Edinburgh, Tübingen und Ber-
lin. Gewinner des Ingeborg-
Bachmann-Preises und des
Westfälischen Literaturpreises
2008.

Beide leben in Berlin, sind
Mitglieder der Band und Kaba-
rettgruppe „Fön“, trotz man-
cher biographischer Berüh-
rungspunkte aber weder ver-
wandt noch verschwägert.  (pfi)

DieLebensläufe

GemeinsameLesung: Michael Ebmeyer (li) und Tilman Rammstedt 2006 in Rats.  ARCHIVFOTO: YVONNE MICHEL

„EinewunderbareReibungsfläche“
Die Schriftsteller Michael Ebmeyer und Tilman Rammstedt über Ihre Schulzeit am Ratsgymnasium

Abgehoben vor dem ehrwürdigen Gemäuer: Blick aus dem Riesen-
rad, das sich beim Leinewebermarkt vor der Schule drehte.

40650801_000308

Entdecke Deine
Möglichkeiten - im BIZ

Das Berufsinformationszentrum (BIZ) der

Arbeitsagentur gibt Dir wertvolle Hinweise und

Entscheidungshilfen rund um Ausbildung,

Studium und Beruf. Auch zahlreiche

Internet-Arbeitplätze sind kostenfrei nutzbar!

Pack Deine Zukunft an - informiere Dich!

Agentur für Arbeit Bielefeld
Service-Nummer: 01801 - 555 111*)

www.arbeitsagentur.de
(*Festnetzpreis 3,9 Cent/Min; Mobilfunkpreis abweichend)
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VON ROMY TENGE

¥ Bielefeld.DasFotohat fast je-
der. Die Schüler des Ratsgym-
nasiums klettern im Kunsthal-
lengarten auf der Plastik von
Henry Moores „Oval with
points.“

Dieses„Begreifen“– im wörtli-
chen und übertragenen Sinne
– mag ein Beispiel für denselbst-
verständlichen und unbefange-
nen Umgang der Schüler mit
Kunstobjekten sein, der sich
auch der besonderen Lage des
Ratsgymnasiums verdankt. Um-
geben von zwei hochkarätigen
Museen, der Kunsthalle Biele-
feldund dem Museum am Wald-
hof: ein wirklicher Glücksfall für

die Schule!
Diese Nachbarschaft wird

durch zahlreiche Aktionen und
Projekte als fruchtbare Partner-
schaft gelebt und erlebt. Muse-
umsbesuche und die Teilnahme
an den anspruchsvollen und mo-
tivierenden Angeboten der Mu-
seumspädagogen gehören zum
Schulalltag.

Ein Beispiel für das Miteinan-
der war etwa der Besuch der Mu-
seumspädagogen Christiane
Heuwinkel und Daniel Neuge-
nauer von der Kunsthalle Biele-
feld bei der Quinta b im Rats-
gymnasium im Anschluss an die
erfolgreiche Nolde-Ausstellung.
Die beiden schauten sich die
kleine schulinterne Ausstellung
„Quinta begegnet dem Nordi-

schen“ an. In ihren Bildern hat-
ten sichdie Schüler vonden Wer-
ken Emil Noldes in der Kunst-
ausstellung inspirieren lassen
und eigene Zugänge kreiert. Die
Museumspädagogen lobten die
kreativen und vielseitigen Dar-
stellungen und die Schüler
freuen sich schon auf den nächs-
ten Gegenbesuch.

Während der Jubiläumsfeier
öffnete das Museum am Wald-
hof vom 18. bis 24. August seine
Türen für die benachbarte
Schule. Unter dem Titel „Schü-
lerkunst – Kunst am Rats“ wa-
ren Schülerarbeiten von der
Sexta bis zur Oberprima in un-
terschiedlichen Sparten – Male-
rei, Zeichnung, Collage, Plastik,
Fotografie oder Film – zu sehen,

wie die NW berichtete.
Ausgestellt waren dabei auch

Arbeiten von Charlotte Adam,
die Kunst als „Besondere Lern-
leistung“ – als sogenanntes. fünf-
tes Abiturfach gewählt hatte.
Die Bildlichkeit als individueller
Zugriff auf die Welt wurde hier
noch einmal besonders deut-
lich. Für die Fachschaft Kunst ist
diese Präsentationsmöglichkeit
im Museum am Waldhof von
unschätzbarem Wert.

Die künstlerischen Zugänge
eröffnen den Schülern neue For-
men der Selbstwahrnehmung
und Weltdeutung, und prägen
damit auch das Gesicht des Rats-
gymnasiums, wie es ganz offen-
sichtlich die „Traumschule“ von
Hella van Lengerich zeigt.

„Jagdauf...“: Franziska (links) und Teresa zeigen das Bild von Charlotte Adam.  FOTO: SARAH JONEK

BegegnungmitMoore: Fast jeder Ratsschüler hat so ein Klassenfoto, aufgenommen im Park der Kunst-
halle Bielefeld als „Kletterbild“ in und auf Henry Moores „Oval with points.“

Romy Tenge unterrichtet Kunst,
Deutsch, Religion und Pädagogik.

Bilder von Nolde: Ratsschüler haben Werke des nordischen Malers
nachempfunden. Cosima Peretti(11)zeigtsie.  FOTO: SARAH JONEK

DieTraumschule: Hella van Lengerich (12) malte das Bild.

KunstamRats
Gelebte Partnerschaft mit der Kunsthalle und dem Museum am Waldhof in direkter Nachbarschaft
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VON MATTHIAS TONHÄUSER

¥ Bielefeld. Hans Rosenhainer
ist ein Mensch, der Abwechs-
lungmag.Der51-jährigeHaus-
meister des Ratsgymnasiums
reiste lange als Anlagenbauer
durch die ganzeWelt, er arbei-
tete bei mehreren Firmen auf
Dutzenden vonBaustellen und
schlief in unzähligenHotelbet-
ten. Die Tatsache, dass er als
Hausmeister jetzt erneut einen
abwechslungsreichen Job be-
kommen hat, empfindet er als
sehr zufriedenstellend: „Es
hätte nicht besser kommen
können.“

Sein Vater war kaufmänni-
scher Angestellter, seine Mutter
Hausfrau: Rosenhainer wurde
1957 in Borgholzhausen im
Kreis Gütersloh geboren. Er
wuchs mit einem Bruder und ei-
nerSchwester in Halle und Biele-
feld auf. Als Schüler ging er zur
Eichendorffschule und zur
Hauptschule Gellershagen. Er
verlies wegen der damals ver-
kürzten Schuljahre die Schule
schon früh: „Ich war noch keine
14 Jahre alt und hatte schon mei-
nen Abschluss in der Tasche.“

Der Absolvent begann 1971
eine Ausbildung zum Energiean-
lagen-Elektroniker bei der Ma-
schinenbaufirma Benteler in Bie-
lefeld. Rosenhainer holte paral-
lel seinen Realschulabschluss
nach. Er fing nach der Lehre so-
fort im Außendienst an: „Ich
habe meinen Führerschein ge-

macht bin direkt in die Norman-
die gefahren.“

Rosenhainer fuhr und flog in
den nächsten 18 Jahren zu un-
zähligen Baustellen auf der gan-
zen Welt, um Maschinen zu
bauen oder auszurüsten. Seine
Jobs führten ihn bis nach Saudi-
Arabien: „In Riad haben sich die
Leute um zehn Uhr abends Kaf-
fee auf der Straße gekocht, für je-
mandenaus Bielefeldwar das im-
posant.“ Der Anlagenbauer erin-
nert sich auch gut daran, wie er
beim Tanken nicht bezahlen,
sondern nur mit dem Finger
schnippen musste: „Die Tank-
stelle gehörte dem gleichen Ei-
gentümer wie meine Baustelle.“

1989 war Rosenhainer auf ei-
ner Baustelle im italienischen

Pisa, als er beschloss, bei Bente-
ler zu kündigen: „Einfach so, ich
wollte mal was anderes ma-
chen.“ Auch seine familiäre Si-
tuationhatte sich geändert.Wäh-
rend seiner Bundeswehrzeit
hatte er seine heutige Frau Ul-
rike kennen gelernt und mit ihr
über die Jahre eine Fernbezie-
hung geführt: „Jede Minute, die
ich zuhause verbringen konnte,
war besonders intensiv.“ Rosen-
hainer wohnt heute mit Frau
und drei Töchtern in Jöllenbeck.

Er begann bei Leifeld und
Lemke, einer Firma für Verpa-

ckungstechnik in Herford.
Diese ging 1999 pleite und Ro-
senhainer fasste den Entschluss,
nicht mehr im Außendienst zu
arbeiten: „Irgendwie war die
Zeit gekommen.“ Er arbeitete
bis Ende 2004 bei zwei Firmen in
Herford und Bielefeld, bevor er
aus Kostengründen entlassen
wurde.

„Ein Bekannter hat mir von
seiner Arbeit als Schulhausmeis-

ter erzählt – das schien mir inte-
ressant zu sein.“ Rosenhainer be-
warb sich initiativ, nach einem
Jahr als Vertretung für Kollegen
begann er im Mai 2006 am Rats-
gymnasium. „Ich hatte das
große Glück, dass die Stelle ge-
rade frei wurde.“

Rosenhainer erklärt sich seine
Beliebtheit bei den Schülern so:
„Ich habe selber drei Kinder und
kann mich gut in die Schüler hi-

neinversetzen.“ Seine Schulzeit
sei außerdem zwar schon lange
her, aber er könne sich noch gut
daran erinnern. Rosenhainer
liegt auch die Zusammenarbeit
mit seiner Kollegin Sona Betke
am Herzen: „Ich arbeite in ei-
nemsehr gutem Umfeld.“ Zu sei-
nen Hobbies zählt der 51-Jäh-
rige Motorradfahren, Wochen-
end-Ausflüge und Fußball – be-
sonders Arminia Bielefeld.

ImHeizungskeller:Hans Rosenhainer sorgt als Hausmeister des Ratsgymnasiums auch dafür, dass Schüler
und Lehrer im Winter nicht frieren müssen.  FOTO: MATTHIAS TONHÄUSER

„Es hätte nicht besser kommenkönnen“
Hans Rosenhainer arbeitete als Anlagerbauer in der ganzen Welt – jetzt ist er Hausmeister am Rats

»Ichhatte

großesGlück«

41253001_000308

Wir gratulieren zum Jubiläum.
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Meine Stadt, meine Schule, meine Zeitung!
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VON HEIKE BIERMANN

¥ Bielefeld. Die Klasse 5c
(Sexta c), die gerade erst drei
Wochen am Rats ist, hat schon
beim Start in den neuen Schul-
alltag das Forum kennenge-
lernt Erstens ist „Forum“ eine
Vokabel aus der ersten Lektion
des Lateinbuchs. Sie kommt in
einer kleinen Geschichte über
einen Senator in Rom vor, der
zum Forum (Romanum) eilt.
DieÜbersetzung lautet „Markt-
platz,Forum,Öffentlichkeit“.

Zweitens ist im Forum des
Rats viel Platz, um in einem ge-
mütlichen Kreis „Stille Post“ zu
spielen und sich anschließend
im Raum zu verteilen undin klei-
nen Grüppchen Interviews nach
bestimmten Regeln zu führen.
So werden mehrere Fliegen mit
einer Klappe geschlagen. Man
hat Spaß zusammen, lernt die
neuen Mitschüler besser kennen
und vor allem sich gegenseitig
gut zuzuhören, was im Fachun-
terricht nicht schaden kann.

Das Forum ist durch den Aus-
bau des Dachbodens im natur-

wissenschaftlichen Trakt ent-
standen. Die lichte Raumhöhe
blieb erhalten, sodass das Forum
als großzügiger Raum zum Ler-
nen und Arbeiten einlädt.

Für die neuen Sextaner ist der
Raumschon eine Selbstverständ-
lichkeit. Für die älteren Schüler
ist er noch relativ neu, denn er
wurde erst im August 2007 offi-
ziell eingeweiht. Seit den achtzi-
ger Jahren gab es immer wieder
Vorschläge, um die historische
Gymnasial-Bibliothek durch
eine Schüler-Arbeitsbibliothek
zu ergänzen.

Ab 2003 traf sich eine Gruppe
engagierter Eltern und Lehrer,
um in dieser Richtung weiter zu
beraten. Von vornherein war ei-
gentlich klar, dass sich die päda-
gogischen und schulischen An-
liegen im Laufe der Zeit verän-
dert und erweitert hatten.

Ein schwedisches Sprichwort
sagt: „Der erste Lehrer sind die
anderen Kinder“. Der zweite
Lehrer ist der Lehrer. Der dritte
Lehrer ist der Raum.

In diesem Sinne kann das Fo-
rum als großzügiger Klassen-,
Kurs-oder Arbeitsraum betrach-

tet werden, der so konzipiert
wurde, dass er Teamarbeit er-
leichtert und freieres sowie
selbstständiges Arbeiten för-
dert.

In den Bücherregalen der Prä-
senz-Bibliohek im Forum ste-
hen Lexika, Fachbücher, Litera-
tur zum Schmökern und vieles
mehr, aber auch ganz praktische
Übungsmaterialien, um Lücken

zu schließen, oder Reader zur
Abiturvorbereitung.

Einige PC-Arbeitsplätze mit
Internetanschluss befinden sich
im Winkel unter den Dachschrä-
gen, und für Präsentationen ste-
hen Stellwände, Beamer, Lein-
wand und eine Bühne zur Verfü-
gung.

Im Laufe des letzten Schuljah-
res waren Dichterlesungen mit
Willi Fährmann („Das Jahr der
Wölfe“) und Jutta Richter
(„Hechtsommer“), das Fabel-
Theater der 6b (Quinta b), die in-
ternationale Begegnung mit den
Partnerschulen aus Gap und
Nowgorodund dieKunstausstel-
lung der Abiturienten High-
lights im Forum.

„Die Lateinsprechstunde &
Die Mathematiksprechstunde“
wurden als Förderkonzept für
die Mittelstufe mit Lernbera-
tung, Förderkursen und Selbst-
lernmaterialien im Forum er-
probt. Daran waren auch Ober-
stufenschülerinnen und -schü-
ler beteiligt, die die Förderkurse
unterstützten.

Genutzt wurde das Forum
auch für Unterricht in Teamar-

beit und zusätzliche Angebote
wie den Debattier-Club oder ein
Projekt für die Unterstufe zur
Entschlüsselung alter Inschrif-
ten. Der Schulalltag im Forum
ist jetzt schon recht bunt und
vielfältig – ein bisschen Markt-
platz eben.

In diesem Schuljahr soll die
Oberstufe stärker als bisher Gele-
genheit erhalten, das Forum
zum eigenständigen Lernen zu
nutzen und mitzuverwalten. Vo-
raussetzung dafür war, dass erst
alle Bücher mit Signatur an Ort
und Stelle in den Regalen stan-
den. Dafür haben hauptsächlich
die Kolleginnen Sylvia Geuting
und Kathrin Peterhanwahr ge-
sorgt, wobei etliche Schüler mit-
geholfen haben.

„Gehen wir heute ins Fo-
rum?“ Diese Frage wurde seit
der Fertigstellung schon oft von
den den Schülern gestellt. Hof-
fentlich bleibt das so, dennselbst-
ständiges und gemeinsames Ler-
nen, individuelle Förderung, so-
ziales Miteinander und kreatives
Gestalten haben dort ihren
Platz. Trotz oder gerade wegen
PISA.

Das Forum: Raum für die vielfältigsten Aktivitäten. Aus RumpelstilzchenwirdGummiständerDie 5c spielt
„StillePost“.DerehemaligedunkleDachbodenistheutehellundfunktionell.

Nochistesstill imForum: DerRaumist hellundgroßzügig: DasForumist durchdenAusbaudesnaturwissenschaftlichenTraktesunter demDachderSchule im letzten Jahr entstan-
den.AlsArbeitsbibliothek fürdieSchüler, alsPC-ArbeitsplätzeunddenDebattierclub.DerAlltag ist buntwie einMarkt.

HeikeBiermannunterrichtetMa-
thematikundBiologie.

BuntesTreibenuntermDach
„Stille Post“, LernenundArbeiten imForum/Der dritte Lehrer ist derRaum

Das Forum auf Bildern der Schüler: Man kann dort lesen oder am
Computerarbeiten.
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VON MAREN MORGENTHALER

UND URSULA SCHNEIDER

¥ Bielefeld/Langeoog.Musizie-
ren ist Hochleistungssport für
das Gehirn. Der Erfolg hängt
hierbei von einem ausgepräg-
ten Talent, einem willensstar-
ken Training und einer ent-
spanntenAtmosphäreab.

Jeder Musizierende muss zeit-
gleich Hunderte von Muskeln
zielgerichtet in Einklang brin-
gen. Er muss seine Augen kon-
zentriert zwischen Instrument,
Notentext und Dirigent wan-
dern lassen, er muss seine Ohren
stets wachsam auch auf kleinste
musikalische Nuancen lenken,
er muss seine Aufmerksamkeit
aufeine werkgerechte Interpreta-
tion richten.

Er muss in seinem Gedächtnis
die schon gespielten Passagen
des Werkes verankern, um die
noch zu spielenden oder zu sin-
gendenTonfolgen danach auszu-
richten. Kurzum: Jeder Musizie-
rende muss seine Emotionen
präzisegemäß der Werkinterpre-
tation einsetzen und das Werk
in einer individuellen Weise (im
Chor als Kollektiv) vortragen,
um den Zuhörern einen unver-
wechselbaren Hörgenuss zu er-
möglichen. Dass dieser kom-
plexe Ablauf nicht immer rei-
bungslos funktioniert, versteht

sich von selbst.
Kein Musikstück lässt sich ler-

nen und aufführen, ohne dass
entsprechende Sinneseindrücke
aufgenommen, kanalisiert und
verarbeitet werden. Beim Pro-
ben und Musizieren ist es erfor-
derlich, dass jeder Musizierende
aus der unendlichen Vielzahl
von Sinneseindrücken diejeni-
gen auswählt, die für ein harmo-
nisches Klangbild relevant sind.

Aus diesem Grund machten
sich 47 musizierbegeisterte

Chorsänger und Bläser auf den
Weg nach Langeoog, um sich
dieser Herausforderung zu stel-
len, mit dem Ziel, im heutigen
Festakt das „Halleluja“ von Hän-
del aus dem Oratorium „Der
Messias“ und das „Trumpet
Tune“ von Henry Purcell aufzu-
führen.

Daher sangen und bliesen die
Jungen und Mädchen bei der
diesjährigen Musikfreizeit zeit-
weilig in der Natur, am Strand –
umgeben von Möwengeschrei,

flatternden Drachen und Fah-
nen, bellenden Hunden, neugie-
rigen Kurgästen, brausenden
Wellen und pfeifendem „Or-
kan“.

Viel intensiver und mühelo-
ser geschieht dabei die Atmung,
die Stimmbänder werden besser
durchblutet, vorher geübte
Atemtechniken können leichter
umgesetzt und die Musiker mit
einer imposanten Klangfülle be-
lohnt werden.

Das Üben in der Natur hat
den Vorteil, dass sich die Kon-
zentration der Übenden auf ein
Maximum erhöht und Klanger-
gebnisse viel tiefer im Gehirn ab-
gespeichert werden. Unter die-
sen besonderen Umständen ist
es nicht einfach, sich gegenseitig
zu hören und aufeinander Rück-
sichtzu nehmen. Durch das Trai-
ning im Freien werden die Üben-
den automatisch unempfindli-
cher gegen Ablenkungsmanö-
ver, so dass sich bei einer Auffüh-
rung für die Aufführenden ein
Musiziergenuss und für die Hö-
rer ein maximaler Hörgenuss
einstellen wird.

Musizieren am Strand, in der
Natur, entspannt sofort und
macht zudem noch ungehörig
viel Spaß! Vielleicht schmecken
die Zuhörer das Salz des Meeres
auf ihrer Zunge, fühlen den
Wind in den Haaren und spüren
den Sand an den Füßen.

MarenMorgenthaler unterrichtet
MusikundSport.

Ursula Schneider gibt Latein,
Griechisch, Hebräisch und
Deutsch.

MitallenSinnenmusizieren
ImTrainingslager:Chor- undOrchesterprobe amStrandvonLangeoog

Salz auf der Haut: Beim Bläserkonzert amMeer werden die Trainie-
rendenunempfindlicher gegenAblenkung.Sagtdie Fachfrau.

ProbeamStrandvonLangeoog: ChorleiterinMarenMorgenthaler schwärmtvonder gleichermaßenentspanntenundkonzentriertenAtmosphärebei derSangesübung.
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VON NICOLAI PFITZNER

¥ Bielefeld. Seit seiner Zeit als
Erster Bürgermeister der Han-
sestadt (1974 bis 1981) ist
Hans-Ulrich Klose im öffentli-
chen Bewusstsein als Hambur-
gerverankert. SeinespäteKind-
heit und Jugendverbrachte der
1937 in Breslau geborene SPD-
Politiker, der seiner Partei
auch als Schatzmeister (1987
bis 1991) undVorsitzender der
Bundestagsfraktion (1991 bis
1994)diente, aber inBielefeld.

Am Ende des Zweiten Welt-
krieges wurde die Familie aus
Bad Landeck in Schlesien vertrie-
ben. Dass sie nach fünf Tagen
schließlich in Bielefeld landete,
„war reiner Zufall. Verwandte
oder Bekannte hatten wir dort
nicht“, so Klose. „Die Aussied-
lung entschied die Rote Armee,
die Einquartierung die deut-
schen Behörden.“

Zunächst wurde die Familie
Klose zwangsweise in eine Woh-
nung eingewiesen. Vor allem in
den ersten beiden, in den „lausig
kalten“ (Klose) Nachkriegswin-
tern herrschte eine „allgemeine
Notlage“, in der es aber auch
„eine starke, echte Hilfsbereit-
schaft“, gegeben habe. Die Inte-
gration fiel ihm nicht schwer.

„Ich war jung genug, mich auf
das neue Umfeld einzustellen.
Für die Erwachsenen war es
schwieriger.“

Nach zwei Jahren am Helm-
holtzgymnasium wechselte
Klose zum heutigen Rats. „Ich
wollte Altgriechisch lernen,
auch wenn es dann später an-
ders kam.“ Die Schule hieß da-
mals noch „Staatlich-Städti-
sches Gymnasium“. Sie sei ein
„richtig traditionelles Gymna-
sium“ gewesen, so Klose. „Aber
ich habe dort viel gelernt und
profitiere immer noch davon.“
Ein paar schöne Anekdoten wer-
den ihm mit Sicherheit noch in
Erinnerung sein?

„Wenn wir damit anfangen,
finden wir kein Ende!“, wehrt er
ab, verrät aber, dass vor allem
der damalige Direktor „Pietsch“
Müller, die Französischlehrer
Engelken und „Köddel“ Krone
und „Tiger“ Behrens (Englisch)
einen bleibenden Eindruck hin-
terlassen haben.

In der Obersekunda ging
Klose mit einem Stipendium des
„American Field Service“ für ein
Jahr in die Kleinstadt Clinton in
Iowa, wo er bei einer Familie
wohnte und die High School be-
suchte. Der Aufenthalt dort hat
den heutigen stellvertretenden
Vorsitzenden des Auswärtigen

Ausschusses des Bundestages
nachhaltig geprägt.

„Ich hatte Sorge, dort als
Nazi-Deutscher wahrgenom-

men zu werden, bin aber sofort
gut aufgenommen worden.“
Vor allem sei es eine wichtige Er-
fahrung gewesen, von außen auf

Deutschland zu blicken und „im
Ausland das eigene Land zu ver-
treten“. Für die spätere Berufs-
wahl sei das die wichtigere Erfah-
rung gewesen, als die spätere
kurzzeitige Schülersprecher-
schaft am Rats. „Es gibt angeneh-
meres, als Sechzehn- bis Sieb-
zehnjährige zu gemeinschaftli-
chem Tun zu bewegen.“

In Deutschland kam ihm
nach seiner Rückkehr zunächst
vieles „beengt“ vor. „In Clinton
lebten alle in geräumigen Holz-
häusern, viele hatten ein Boot
auf dem Mississippi. Als ich zu-
rückkam, hatten meine Eltern
gerade ein Reihenhaus gekauft,
das vielleicht 75 Quadratmeter
Wohnfläche hatte.“

Nach dem Abitur am Rats
1957 ging Klose zum Jurastu-
dium erst nach Freiburg und
dann nach Hamburg, wo er
nach einer kurzen Tätigkeit als
Staatsanwalt ein steile politische
Karriere begann und bereits mit
36 Jahren Innensenator wurde.

Auch wenn Hamburg längst
seine Heimat geworden ist, ver-
folgt Klose „immer noch, wie die
Arminia spielt. Schließlich habe
ich als Junge dort in der Schüler-
mannschaft gekickt.“ Mit Biele-
feld verbindet ihn außerdem
seine Frau, die auch von dort
stammt.

¥ „Immer“, so schreibt Brun-
hild Hilf in ihrem Beitrag zur
Festschrift „Deo et Literis“ über
den Schüleraustausch des Rats-
gymnasiums mit dem Heureka-
Gymnasium in Nowgorod
(Russland) „werden wir am ers-
ten Tag vor das Denkmal ,Tau-
sendjähriges Russland‘ im
Kreml im Herzen der Stadt ge-
führt, wo prägnante Skulpturen
bedeutender Persönlichkeiten
aus Russlands Kultur und Ge-
schichte erzählen.

Der Weg über die Fußgänger-
brücke über den Fluss Wolchow
hinüber auf die ‚Handelsseite’ er-
innert an die gemeinsame Ge-
schichte zu Zeiten der Hanse
und zeigt wunderbar restau-
rierte sakrale Bauten. Ein Aus-
flug an den Ilmensee in das dörf-
liche Museum für Holzbau-
kunst ,Witoslawlicy‘ und in das
Jurjewkloster macht uns mit wei-
teren Bereichen aus Welikij
Nowgorods Vergangenheit be-
kannt.

Von St. Petersburg kommend
beim Überfahren der Stadt-
grenze leuchtet uns als Willkom-
mensgruß von Weitem jedes
Mal die goldene Kuppel der So-
phienkathedrale entgegen.“

Im Sinne einer Zusammenfas-
sung der vielfältigen Erlebnisse
und Kontakte schreibt die Ver-
fasserin weiter: „Was nehmen
wir auf der Rückfahrt mit nach
Hause? Soziale und historische
Nachdenklichkeit über die ei-
gene Lebenssituation im Ver-
gleich mit der erlebten, dazu
Freundschaften – etliche davon
dauern schon zwei Jahrzehnte
und neue werden folgen.“

Über die russische Schule er-
fahren wir: „Als Wladimir F. Afa-
nasjew, der Direktor des an-
spruchsvollen, im Sommer 1993
neu gegründeten Gymnasiums
‚Heureka’, seine Kontaktwün-
sche übersandte, wurden wir
neugierig: der Name ist Pro-
gramm.

Mit je acht Wochenstunden
Mathematik und Physik soll
eine neue Elite gefördert wer-
den, die dem West-Ost-Trans-
fer neuer Informations- und
Kommunikationstechnologien
mit grundsolider Bildung begeg-
nen kann.“

Hierzu wird angemerkt: „Die
einseitig mathematisch-physika-
lische Ausrichtung wurde in den
letzten Jahren ergänzt durch
zwei weitere Profile: intensiven

Biologie-, Chemie- und Geogra-
phie-Unterricht und eine geistes-
wissenschaftliche Spezialisie-
rung.“

Sowohl in Bezug auf die Kolle-
ginnen und Kollegen als auch
für die Schülerinnen und Schü-
ler, die am Austausch beteiligt
waren, gilt: Es sind Freundschaf-
ten entstanden, die sich halten
und vertiefen konnten.

Erlebnisse wirken nach und
zukünftige Begegnungen verhei-
ßen neue Perspektiven. Gewiss
dürfen dies die am Austausch
mit Russland bisher und in Zu-
kunft beteiligten Lehrer, Schüler
und Eltern auf beiden Seiten
mehr denn je erwarten und er-
hoffen.

Schwere Eichentür: Wieviele Schüler mögen hier an der Fontseite des
RatsgymnasiumsdieSchulebetretenhaben? FOTO: SARAH JONEK

„Ichprofitiereimmernochdavon“
Der SPD-Politiker Hans-Ulrich Klose über das damalige „Staatlich-Städtische Gymnasium“

VonBielefeld in dieWelt: Von 1974 bis 1981 war Hans-Ulrich Klose
erster Bürgermeister von Hamburg.  FOTO: DPA
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VON JULIA BINDZUS

¥ Bielefeld. Es schellt zur gro-
ßen Pause. Nach den ersten
zwei Stunden Unterricht ha-
bendieSchülerdesRatsgymna-
siums ordentlich Hunger. Gut,
dass es das Frühstücks-Fenster
gibt. An jedem Schultag stehen
vierMütterab9.20Uhramoffe-
nen Fenster der Küche im Erd-
geschoss und versorgen die
hungrigen Jugendlichen auf
dem Schulhof mit Brötchen,
Müslioder Joghurt

Vor zwei Jahren entstand die
Idee zu dem Pausenstand wäh-
rend einer Schulpflegschafts-
Versammlung. „Wir wollten
den Kindern ein gesundes Früh-
stück bieten“, erklärt die ehema-
lige Schulpflegschaftsvorsit-
zende Verena Meyer zu Eissen.
„Das ganze Projekt entstand aus
der Initiative ,Gesund essen in
und mitder Schule’.Uns ist es lie-
ber, dass die Kinder ein Voll-
wert-Brötchen zwischendurch
essen, als Schokolade und Süßig-
keiten“, so Meyer zu Eissen.

So schmieren die fleißigen
Mütter jeden Morgen rund 80
Brötchenscheiben mit Schmier-
käse, Gouda, Mozzarella oder
Wurst. Für den Vitamin-Kick
und zur Dekoration liegt auf je-
dem Brötchen auch Salat,
Gurke, Tomate und Paprika.
Der Renner unter den Kindern
sind die Pizza-Brötchen: aufge-
rollter Hefeteig mit Kräutern.

Über 30 Mütter engagieren
sich beim Brötchenschmieren,
bis heute eine reine Frauendo-
mäne. Die Kinder danken es mit

riesigem Appetit: „Das
schmeckt total lecker hier“, fin-
det Isabell Brauner (15). „Daher
hole ich mir in der ersten Pause
gerne hier ein Brötchen und in
der zweiten Pause esse ich dann
das Brot, das Mama mir ge-
schmiert hat.“

Für die warmen Sommertage
gibt es Natur-Joghurt mit Roter
Grütze als Alternative zu zu-
ckersüßem Eis. Und im Winter

servieren die Frauen heißen Ka-
kao: „Aus frischer Vollmilch.
Keine Plörre aus Wasser“, er-
klärt Sarah Jochums.

Als das zweite Schellen das
Ende der Pause verkündet, lie-
gen nur noch fünf Brötchen auf
den Tabletts. „Die bekommen
die Lehrer“, erklärt Ina Dehn.
Insgesamt sind so 80 Brötchen-
hälften, 40 Pizza-Rollen, 30
Schoko- sowie fünf Rosinen-

Brötchen und zehn Feuer-Krin-
gel durch das Fenster auf den
Schulhof gereicht worden.

Jetzt müssen die Frauen nur
noch aufräumen, denn ab 11.45
Uhr wird die Küche wieder für
die Mittagsbetreuung ge-
braucht. Rund 30 Kinder nutz-
ten die flexible Über-Mittag-Be-
treuung der Schule, die sie in Ko-
operation mit der evangelischen
Jugend von montags bis don-

nerstags anbietet. „Das Konzept
ist dreigeteilt: es gibt warmes Es-
sen von ,Wernings’, dann Haus-
aufgabenbetreuung und an-
schließend freizeit-pädagogi-
sche Angebote wie Basteln oder
Herumtollen in der Sporthalle“,
erklärt Schulleiter Hans-Joa-
chim Nolting.

Auch hier versucht die Schul-
leitung darauf zu achten, dass
viel Gesundes auf den Tisch
kommt, wie Paprika-Sticks mit
Dip und Folien-Kartoffeln mit
Kräuter-Quark. „Aber natürlich
gibt es auch mal die von den Kin-
dern heißgeliebten Pommes“, so
Nolting. Nach dem gemeinsa-
men Mittagessen geht es dann
gut gestärkt an die Hausaufga-
ben.

Das Besondere an dem Kon-
zept ist, so der Schulleiter, dass
die Kinder nicht jeden Tag kom-
men müssen: „Ich bin montags,
dienstags und mittwochs hier“,
erklärt Clara Bernhard. Don-
nerstags und freitags arbeitet
ihre Mutter nicht und holt ihre
Tochter mittags von der Schule
ab. „Das ist super lustig hier. Zur
Zeit ist mein liebstes Spiel das
elektronische Schiffeversen-
ken“, sagt die Zehnjährige und
zeigt auf einen Schrank voller
Brett- und Gemeinschaftsspiele.
Seit drei Jahren kümmern sich
die Betreuer nach der Schule um
die Kinder.

Begehrter Pausensnack:Die Schüler stehen für die selbstgeschmierten
Brötchen Schlange.

DieMütterhaben liebevollgeschmiert: (von links) Sigrun Kopkow, Christina Panhorst, Susanne Sobotta
und Susanne Hellermann. Die Mütter sind seit zwei Jahren im Einsatz.  FOTOS: SARAH JONEK

MittagstischundFrühstücks-Fenster
Eltern-Engagement für gesundes, leckeres Frühstück / Warmes Mittagessen und Betreuung am Nachmittag

LeererBauchstudiertnichtgern:Vor den Hausaufgaben lassen sich Felix Goldmann, Tim Alexander Dan-
nenhaus und Leopold Seidel (von links) das Mittagessen schmecken.

Mittagessen,
Hausaufgaben,

Spielen
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¥ Bielefeld. Noch ein promi-
nenter Ehemaliger. Hans Zip-
pert (51) ist deutscher Satiri-
ker, Publizist und Kolumnist.
Er war Chefredakteur des Sati-
remagazins „Titanic“. Seit
1999 schreibt er in der „Welt“
die Kolumne „Zippert zappt“.
Auf die schiefe Satirebahn kam
er trotz (oder wegen?) seines
neun jährigen Aufenthalts am
Ratsgymnasium. Mit Zippert
sprachunserMitarbeiterNico-
laiPfitzner.

Wie müssen wir uns das Rats in
den Flower-power-Jahren der
Siebziger vorstellen?
HANS ZIPPERT: Man beur-
teilte die Menschen damals
hauptsächlich nach ihrer Frisur:
wer lange Haare hatte, war pro-
gressiv und unangepasst und
wer sie nicht hatte, galt als Spie-
ßer und verkappter Faschist.
Das Merkwürdige war, es
stimmte immer. Langhaarige
und zottelbärtige Referendare
tauchten auf, brachten den Plat-
tenspieler in Stellung, und wir
hörten Georges Brassens und
Franz-Josef Degenhardt und
mussten deren Texte analysie-
ren.

Aber eher klassische Erziehungs-
methoden gab es doch auch noch?
ZIPPERT: Ein gutes Beispiel ist
einer meiner damaligen Kunst-
lehrer. Kurz vor Schluss der Dop-
pelstunde kommandierte er
„Lindwurm bilden!“, und wir
stellten uns hintereinander auf,
wobei wir uns um die Tische
schlängelten. Damit das geord-
net ablief, ernannte er zwei
„Lindwurmordner“. Dann ent-
ließ er den Lindwurm in die Frei-
heit und zog sich in sein Kabuff

zurück, um seine Farbwahrneh-
mung mit Alkohol zu intensivie-
ren.

Wer war damals der wildeste „Re-
voluzzer“ – etwa Sie selbst?
ZIPPERT: Die Revolution am
Rats führte Christian Y. Schmidt
im Alleingang durch. Er war für
die Beschriftung aller Sanitärbe-
reiche mit Parolen zuständig.
Die Coolen, zu denen ich auch
gehören wollte, legten sich welt-
anschaulich nicht zu sehr fest,
und der Rest, also 98 Prozent der
Schüler, waren komplette Reak-
tionäre und Idioten. Ich entwi-
ckelte mich damals sehr rasch zu
einem ziemlich arroganten
Arschloch, was mir in meinem
jetzigen Beruf sehr geholfen hat.

Noch immer gilt: „Rats gleich La-
tein.“ Die Eltern der meisten
Rats-Schüler sind selbst alte Latei-
ner, die der Meinung sind, da
müssten Ihre Sprösslinge nun
eben auch durch. Sind Sie auch so
zum Rats gekommen?
ZIPPERT: Nein. Meine Mutter
war vermutlich angetrieben von
dem üblichen Wunsch, dass ihr
Sohn mal was Besseres werden
sollte, und da lag es nahe, das
Kind auf eine Anstalt zu schi-
cken, wo hauptsächlich Kinder
aus besseren Familien unterge-
brachtwaren. Sie hatteaber über-
sehen, dass sie keine Rechtsan-
walts- oder Arztpraxis hatte, die
ich mal übernehmen konnte.

Hand aufs Herz: Was ist aus dem
Lateinunterricht bei Ihnen hän-
gengeblieben?
ZIPPERT: Latein hatte ich bei
WolframGraeser, derden Unter-
richt vor allem als Inspirations-
quelle für Wortspiele und Ka-

lauer nutzte. Ich hatte damals
kurze Haare und hieß „Igel 3“.
„Igel 1“ und „2“ gab es natürlich
auch. An Regeln weiß ich noch:
„Uter, alter, neuter, nullus, und
im Dativ enden sie, wie alius mit
langem i“, was mich damals im-
mer an Lurchis Abenteuer erin-
nerte: „Doch des frechen Fro-
sches Traum, endet schon am
nächsten Baum“.

Wer waren Ihre Helden in der
schulischen Wirklichkeit?
ZIPPERT: Ich bewunderte Mi-
chael Rettel, weil er mit vierzehn
im Sexualkundeunterricht über
Beischlaftechniken reden
wollte, als ich kaum wusste, wie
ein Mädchen aussah, denn auf
dem Rats gabs so gut wie keine.
Mein Lieblingslehrer war Herr
Ohly, der einen sehr unterhaltsa-
men Geschichtsunterricht
machte, obwohl Guido Knopp
noch gar nicht erfunden war.

Die schönsten Erinnerungen ver-
binden die meisten Rats-Ehemali-
gen mit Langeoog – Sie auch?
ZIPPERT:Naja. Ich kam immer
mit den Mitschülern aufs Zim-
mer, die die stärksten Blähun-
gen hatten, woran die unglaub-
lich schlechte Inselernährung
nicht ganz unschuldig war. Das
erste Mal war ich mit Herrn Ge-
bauer da, einem sehr beliebten

Lehrer, der uns allerdings
zwang, mit dem Pflanzenbestim-
mungsbuch durch die Gegend
zu ziehen. Stempel, Kronblätter,
Blütenstand, ich hab das alles
überhaupt nicht begriffen. Am
Ende des letzten Langeoogauf-
enthalts wurde ich dann mit drei
anderen Schülern verhaftet, weil
wir versehentlich pflanzliche
Produkte bestimmt hatten, die
dem örtlichen Supermarkt ge-
hörten.

Den anderen klassischen Höhe-
punkt der Schulzeit, die Studien-
fahrt in der Unterprima, konnten
Sie hoffentlich ohne Knastaufent-
halt genießen.
ZIPPERT: Jaja, und die Verpfle-

gung war auch besser. Wir fuh-
ren nach Saumur an der Loire,
und Klaus Dösselmann und ich
hatten eine Dose mit selbstgeba-
ckenen Haschkeksen dabei, de-
ren Wirkung ziemlich unkon-
trollierbar und überraschend
stark war. Jedenfalls konnte
man zwei Stunden nach dem
Verzehr fließend französisch
sprechen.

Mal ganz ehrlich: haben Sie am
letzten Schultag nicht doch ein
paar Tränchen verdrückt?
ZIPPERT: Ich war froh, dass es
vorbei war, schließlich war ich
schon 21. Ich konnte danach
auch nie wieder ein Gebäude be-
treten, um etwas zu lernen.

¥ In der Kolumne „Zippert
zappt“ betrachtet Hans Zip-
pert täglich auf Seite 1 der
„Welt“ satirisch die Weltlage.
Zippert wurde 1957 in Biele-
feld geboren, Abitur am Rats
1978. Er gab zusammen mit
den Mitschülern Christian Y.
Schmidt und Fritz Tietz das
„DRECK-Magazin“ heraus,
„eine Mischung aus Satire-
und Fanzine, das als Abiturzei-
tung startete, schließlich eine
Auflage von 3.000 Exemplaren

hatte und uns allen einen Job
bei der Titanic verschaffte.“

Beim„endgültigen Satirema-
gazin“war Zippert ab1984 Mit-
arbeiter, von 1990 bis 95 Chef-
redakteur. Von 1996 bis 98 war
er Fernsehkolumnist des
„FAZ-Magazins“, seit 1999 ar-
beitet er bei der „Welt“.

Zippert lebt bei Frankfurt
und hat seinen hessischen
Sohnnach eigenen Angaben er-
folgreich zum Arminia-Fan er-
zogen.  (pfi)

1978AbituramRats

Preisträger: Hans Zippert erhielt im vorigen Jahr in Hamburg den „Henri-Nannen-Preis“. Er hält den
„Henri“ in den Händen.  FOTO: DPA

DerGeiger: „Hier spiele ich zur Feier meiner Einschulung Rachmani-
now.“ (Zippert)

Revolution fand imSanitärbereich statt
Der Satiriker Hans Zippert (51) über das Rats in den wilden Siebzigern
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